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    SCHWELLE


    Jugendlicher Freitod


    Für alle diejenigen Jugendlichen, die sich ihr eigenes Leben lebensunwert denken, und letzten Endes nur noch einen gangbaren Weg zu glauben kennen, nämlich den, an das eigene Leben Hand anzulegen. - Überlegt es euch noch einmal anders! Denn oft sind die Gründe gar nicht so entscheidend, wie ihr euch momentan denkt. Vielleicht hilft ein Wechsel des Betrachtungswinkels, um klar zu sehen.

    

    

    BookRix GmbH & Co. KG

    81675 München

  


  
    Titel und mehr


    SCHWELLE


    Jugendlicher Freitod


    Vivi ANE


    Dies ist nach „ROT“, „FOREVER“ und „TEMPO“ meine vierte Kurzgeschichte der Reihe „Grenzgänge zwischen Leben und Tod“. Ich habe mich nach langem Ringen dazu entschlossen, meine Erlebnisse niederzuschreiben. Um sie einerseits zu verarbeiten, andererseits jungen Menschen vielleicht entscheidende Denkanstöße zu geben. Sicher werde ich nicht Jeden erreichen, aber ich kann jetzt sagen, dass ich nicht geschwiegen habe, wo ich hätte, reden bzw. schreiben können.


    Damit entbinde ich mich auch der Verpflichtung, meinen Lesern, wenn sie nun trotz besserem Wissen, den Suizid begehen, posthum zu helfen. Das Schreiben dieser Kurzgeschichten ist quasi für mich als Medium auch eine Art Ewigkeitsarbeitserleichterung.


    Wer bei meiner sonstigen literarischen Arbeit gerne mitlesen möchte, kann mich auf meinem Autorenblog: viviane-ebooks.blogspot.com besuchen. Dort schreibe ich über laufende Projekte und so manche Idee, die eventuell zu einem weiteren ebook führen wird.

  


  
    SCHWELLE


    „Dieser Selbstmord war wirklich das Beste, was ich je getan habe! Ehrlich!“


    Wenn ich in diesem Moment nicht fest auf einer Bank gesessen hätte, wäre ich bei diesen Worten bestimmt umgefallen. Ich war richtiggehend entsetzt und fassungslos.


    „Wie bitte?!“


    „So, w…wie ich es eben gesagt habe. Es war die beste Entscheidung meines Lebens!“


    Mir geriet etwas in den falschen Hals und ich musste deswegen so kräftig husten, dass mir Wasser in die Augen schoss. Da sich die Entwicklung zum Bellen androhte, stand ich auf und entschuldigte mich von der Tischgesellschaft um Richtung Toilette zu gehen. Immer noch hustanfallgeplagt stand ich kurze Zeit später mit den Händen an einem der Waschbecken abgestützt und sah mein verdutztes Spiegelbild an.


    „Hat er das jetzt wirklich so gesagt?! Ein Selbstmord, seine beste Entscheidung?!“, begann ich ein Selbstgespräch, das gleich darauf durch eine Dame, die aus einer der Toilettenkabinen kam, hüstelnd unterbrochen wurde. „Nicht gut, gar nicht gut. Du kommst rüber, wie eine Verrückte“, dachte ich nur bei mir und lächelte die Frau mit dem unverständigen Gesichtsausdruck zum Abschied freundlich an.


    Jetzt war ich mit mir und meinem Spiegelbild alleine.


    „Komm doch mit und feier mit uns. Das lenkt dich bestimmt ab! Du musst nicht so oft alleine sein“, hatten sie zu mir gesagt. „Hab Spaß mit den Lebenden. Du bekommst ganz andere Impulse und niemand wird dich mit so einem düsteren Thema zutexten, denn dafür ist der Rahmen zu groß.“ – Ha!


    Mit einer Handvoll Wasser machte ich mir Mund und Nase sauber und trocknete mich ab.


    „Na dann, zurück zum Spaß mit den Lebenden!“, dachte ich mein Spiegelbild herausfordernd an.


    Ich setzte mich auf meinen Platz zurück, in der Hoffnung auf die angekündigte, lockere Vergnügung.


    „Ich hab dich geschockt, oder?!“


    „Ist schon o. k.“


    „Sollen wir dir was vom Buffet mitbringen? Wir wollten gerade einen Nachschlag holen. Der Salat war so lecker.“, fragte meine Banknachbarin.


    „Nein danke. Ich bin schon proppenvoll.“


    „Wir kommen gleich wieder. Kannst du uns den Tisch freihalten, sonst haben wir nachher keinen Platz mehr. Ja?!“


    So und jetzt wurde ich also auch noch alleine gelassen mit ihm. Oje, ich alleine mit dem Selbstmörder. Das konnte ja nur heiter werden. Von einer Pobacke auf die andere rutschend sah ich die Tischbelegschaft zielstrebig auf die reich bestückte Salatauswahl zusteuern. Erst jetzt merkte ich, dass mein rechtes Bein nervös wippte und ich rief mich innerlich zur Ruhe, indem ich mir über meine Oberschenkel strich. Schließlich siegte meine anerzogene Höflichkeit und ich richtete meinen Blick erst auf die Tischplatte und dann auf mein Gegenüber.


    „Du bist doch geschockt.“


    „Hör zu, ich denke nicht, dass man über so ein Thema Späße macht. Ich kenne wirklich noch keinen Selbstmörder, der diesen Schritt nicht bereut hätte. Das ist alles“, platzte es aus mir heraus, wie es des Öfteren passiert, wenn mir Dinge unangenehm sind, oder ich in einem Thema komplett anderer Meinung bin.


    „So, du hast da wohl Erfahrung?! Das hab ich gleich gespürt. Schon bevor du es ausgesprochen hattest. Aber ehrlich, ich bereue es eben nicht, ganz im Gegenteil.“


    An mir herunterblickend um zu kontrollieren ob ich denn, entgegen meiner Spiegelbilderinnerung, ganz in Schwarz gehüllt sei, ärgerte ich mich über mich selber. Wieso musste ich inmitten von lachenden, ausgelassen feiernden Menschen auf einem Sommergrillfest, solche Themen anziehen und auch noch Öl ins Feuer gießen?!


    „Natürlich war es für meine Familie und Freunde schlimm. Auch für den Zugführer und die Leute im Zug, den ich „anhalten“ wollte, war es wahrscheinlich nicht schön. Aber ich kann es nicht ganz ehrlich bereuen. So wie ich jetzt bin, ist so vieles leichter. Ich bin einfach glücklich!“


    Dieses breite Grinsen und das Strahlen verdeutlichen beeindruckend, wie sicher er sich seiner Entscheidung war.


    „Davor, ich meine, bevor ich mich auf die Schwelle gestellt habe, war ich depressiv, ich fühlte mich ständig unglücklich und überfordert. Ich war mir selber nie gut genug, weder in der Schule, noch in der Lehre, noch in meiner Clique. Meine Eltern und ich haben uns ständig gestritten. So oft wegen unwichtigen Sachen. Als elender Versager habe ich mich gefühlt. Und irgendwann war ich mir sicher, dass ich nur noch sterben wollte. Da hab ich mir ein Bahngleis gesucht, dessen Zeiten ich kannte, und mich zwischen die Schienen gestellt, um auf die Lock zu warten. Ganz einfach war das! Jedenfalls schien es in dem Moment einfacher, als weiter so ein beschissenes Leben zu haben.“


    Ich nahm einen Schluck aus meiner Limoflasche und blickte mich verzweifelt nach den Salatblattjägern von meinem Tisch um.


    „W…willst du denn nicht w…wissen, was jetzt besser ist?!“


    Sein leichter Sprachfehler machte sich wohl nur bemerkbar, wenn er einen anderen Menschen etwas Wichtiges sagen wollte.


    „Was denn genau?“, frug ich, weil ich kaum mehr eine andere Chance auf ein Alltagsthema mehr sah und dieses Gespräch auch irgendwie schneller zu Ende bringen wollte.


    „Ich denke nicht mehr so viel!“


    Mein ehrlich verwundertes Gesicht schien eine Ausführung zu verlangen.


    „Ich habe mir vorher immer über alles Mögliche Gedanken gemacht. Vor allem darüber, was andere über mich denken könnten. Ob meine Eltern mit mir zufrieden sind. Ob meine Freunde mich cool finden. Ob andere meine Freundin hübsch genug finden. Ob mein Arbeitsplatz auch genug Eindruck auf meine Leute macht, und so weiter.“


    „Und das ist jetzt nicht mehr so?“


    „Ja. Denn ich habe aufgehört so etwas zu denken und bin einfach nur noch ich. Ich sehe mich nicht mehr nur mit den „Augen“ der anderen Menschen, sondern lebe einfach mein Leben.“


    Jetzt war ich wirklich platt. Es machte auf einmal selbst für mich Sinn.


    „Ich konnte einfach nicht aufhören über das nachzudenken, was andere über mich denken könnten. Ich war richtig blöde!“


    „Jetzt verstehe ich, was du meinst. So habe ich das noch nie betrachtet.“


    „Versteh mich nicht falsch, manchmal bereue ich schon, dass ich vorher so blöde war, aber den Selbstmord eben nicht. Jetzt bin ich zwar nicht mehr schlau im Kopf, aber auch nicht mehr blöde.“


    Die Buffetplünderungsdelegation steuerte auf unseren Tisch zu und setzte sich laut tratschend wieder zu uns. Seine Freundin stellt ihm einen vollen Teller hin und er küsst sie zum Dank liebevoll auf die Wange. Er hatte sie in der Behindertenwerkstätte, in der er seit kurzem arbeitete, kennengelernt. Beim Anblick des üppigen Nachschlags wurde das Grinsen im vernarbten Gesicht noch breiter und die Augen noch strahlender.


    „Außerdem konnten Ärzte an mir das Zusammenflicken üben. So was wie mich damals kriegt man sonst nur im Krieg auf den Tisch.“


    „Sag nicht so was Dummes“, meint seine Freundin immer noch lächelnd zu ihm.


    „Wieso, ich darf doch ruhig angeben. Nicht jeder versucht einen Zug anzuhalten und überlebt das!“


    Ja, da hatte er wohl recht! Nicht jeder betritt die Schwelle zwischen Leben und Tod und kriegt eine zweite Chance für ein glückliches, zufriedenes Leben!


    Im Nachhinein bin ich doch froh, dieses Unterhaltung geführt zu haben. Es ist vielleicht ein kleines Geschenk für mich gewesen, nicht länger darüber nachzugrübeln, was Andere von mir denken könnten.


    Jeder von uns ist ein Unikat. Jede Seele hat ihr eigenes unverwechselbares Wesen, dass viel zu kostbar ist, um sich ständig von negativen Gedanken durch selbst „eingebildete“ äußere Urteile irgendwo hineingedrückt zu werden. Äußere Eindrücke müssen nicht zwangsläufig die alles entscheidenden sein, und wenn Beziehungen und der empfundene Selbstwert nur darauf beruhen, stimmt etwas im eigenen Leben nicht mehr. – Vielleicht sind manches Mal, falsche, selbst auferlegte Maßstäbe letztendlich die Fallstricke, die unser positives Verhältnis zu uns und unserem Leben zerstören können.


    Das klingt jetzt vielleicht für manchen zu abgehoben, ist es aber im Kern nicht. Es gibt Tausende, die denselben Job machen, mit ähnlichen Kollegen und Chefs. Ebenso viele sind der Spaßvogel in ihrem Freundeskreis. Und so könnte ich die Aufzählung weiterführen. Es gibt sehr viele identische oder sehr ähnliche Rollen auf diesem Globus, deren Protagonisten austauschbar sind.


    Für mich steht aber mittlerweile fest, dass all diese Lebensrollen nicht das eigentliche Wesen eines Menschen ausmachen. Wenn man allerdings der Erfüllung dieser Rollen, einen zu großen Stellenwert einräumt, läuft man Gefahr, krank zu werden. Den eigenen „Wert“, daran zu messen, wie viel Akzeptanz oder Ansehen man in und von der Umgebung erhält. Man lässt dadurch zu, dass ständig, in seine Seelensuppe gespuckt wird und am Ende das eigene Leben nicht mehr genießbar ist.
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